Damiger Dampfbo 


N 36. 
Donnerſtag, den 12. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


Ar. 


1863. 


After Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 5 


Staats Lotterie. 


Berlin, 11. Februar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 127. Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 
1 Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 478. 1 Gewinn von 
2000 Thlr. auf Nr. 50,910. 2 Gewinne zu 600 Thlr. 
fielen auf Nr. 33,106 und 43,121. 1 Gewinn von 
200 Thlr. fiel auf Nr. 64,579 und 3 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 24,108. 67,042 und 87,357. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Warſchau, Mittwoch 11. Februar. 
Der Dziennik publicirt eine Verordnung, daß Un⸗ 
mündige, die unter den Inſurgenten ergriffen werden, 
nur polizeilich beſtraft und ihren Eltern ausgeliefert 
werden ſollen. 
Lemberg, Mittwoch 11. Februar. 
2200 Mann ruſſiſcher Truppen ſind vorgeſtern wider⸗ 
ſtandslos in Sandomirz eingerückt, die Inſur⸗ 
genten ſind theils Nachts ſtromaufwärts entflohen, 
theils haben ſie ſich verſteckt; die Bauern ſollen ein⸗ 
zelne derſelben aufgefangen und erſchlagen haben. 
Bei Tomaszow hat ſich eine 130 Mann ſtarke 
Inſurgentenbande wegen Mangels an Geld- und 
Lebensmitteln zerſtreut; es waren meiſtens Galizier, 
die einzeln in ihre Heimath zurückkehren. 
Kaſſel, Mittwoch 11. Februar. 
Der ebemalige Juſtizminiſter Abe e iſt zum Mini⸗ 
ſter des kurfürſtlichen Hauſes und der auswärtigen 
Angelegenheiten, ſowie der kürzlich entlaſſene Mini⸗ 
ſter Dehn-Rothfelſer zum Finanzminiſter er⸗ 
nannt worden. 
Wien, Mittwoch 11. Februar. 
Die „Wiener Preſſe“ ſchreibt heute: Eine Circular⸗ 
note der ruſſiſchen Regierung ſoll, wie man ſagt, an 
die auswärtigen Regierungen das Erſuchen einer ſtren⸗ 
geren Ueberwachung der Auswanderung nach Polen 
ſtellen und den öſterreichiſchen Behörden eine allzu⸗ 
große Nachſicht bezüglich des Schmuggels mit Waffen 
nach Polen vorwerfen. — Der Kaiſer hat eine Welt: 
Ausſtellung in Wien für das Jahr 1865 angeordnet. 
Itzehoe, Mittwoch 11. Februar. 
Seitens mehrerer Abgeordneten entſchiedener Richtung 
werden Amendements zum Adreßentwurf eingebracht 
werden, welche Hinzufügung eines Paſſus betreffs 
Schleswigs und Weglaſſung anderer Punkte bes 
zwecken. 
Paris, Mittwoch 11. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung der Legislativen bewies 
Billault in feiner Rede über Italien, daß das Auf- 
geben Roms ein Verſtoß gegen das religiöſe und 
politiſche Intereſſe Frankreichs ſein würde. Der Papſt 
könne nicht Sklave ſein. Bevor man eine freiſinnige 
Kombination gefunden habe, könne Frankreich ſich nicht 
einer einzelnen Forderung opfern. Die Politik Frank- 
reichs habe ſich nicht geändert, es habe den Italienern 
nie Rom verſprochen. Billault ſagte ferner, daß 
England gegen die Einheit ſei und den Italienern 
empfehle, Venedig noch zu achten. Verlaſſen die 
Franzoſen Rom und rufe der Papſt dann Oeſterreich 
zu Hülfe, ſo habe Frankreich kein Recht, ſich dem zu 
widerſetzen. Billauit glaubt, daß Piemont allein 
dann nicht werde Widerſtand leiſten können. Italien 
könne wählen zwiſchen der Revolution und der Unter⸗ 
ſtützunn Frankreichs, während es ſich organiſire. Der 
Kaiſer werde fortfahren, an der Verſöhuung Italiens 
mit dem Papſte im Intereſſe Italiens und der Re⸗ 
ligion dem Verlangen der katholiſchen Welt und be⸗ 
ſonders Fronkreichs gemäß, zu arbeiten. Das Amen⸗ 
dement wurde verworfen, der Paragraph ange⸗ 
nommen. ’ 5 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


London, Mittwoch, 11. Februar. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes kündigte 
Lord Normanby an, daß er einige Bemerkungen gegen 
den Inhalt des auf Rom bezüglichen Blaubuches 
machen werde. 

Im Unterhauſe wünſcht Henneſſy, daß die 
Regierung die zwiſchen England, Frankreich und 
Oeſterreich in Betreff Polens gewechſelten Depeſchen 
vorlege, damit man entnehmen könne, ob es wahr ſei, 
daß Oſterreich während des Krimkrieges ſich für die 
Unabhängigkeit Polens bemüht, aber Lord Clarendon 
1856 abgelehnt habe, auf eine Diskuſſion der pol- 
niſchen Frage einzugehen. Palmerſton erwidert, die 
öſterreichiſche Regierung habe während des Krimfeld⸗ 
zuges nie die Unabhängigkeit Polens zur Bedingung 
ihres Eintrittes in die Allianz der Weſtmächte gemacht 
und würde einem derartigen Arrangement eher Wider⸗ 
ſtand geleiſtet haben. Peacocke (Mitglied für Maldon, 
confervativ) verdammt eine jede Abtretung der joni⸗ 
ſchen Inſeln; Roebuck fragt, ob über dieſen Gegen⸗ 
ſtand Depeſchen von der öſterreichiſchen Regierung ein⸗ 
getroffen ſeien. Palmerſton erklärt, er wiſſe das nicht 
und werde nachfragen. Er vertheidigt die Abtretung 
der joniſchen Inſeln, für die übrigens die Zuſtimmung 
der Großmächte und der Jonier ein unerläßliches Er⸗ 
forderniß ſei, Malta, Gibraltar werde England nie⸗ 
mals abtreten. 

— Laut Depeſchen aus New-Nork vom 31. v. M. 
geht dort das Gerücht, die Franzoſen hätten vor Puebla 
ſchwere Verluſte erlitten. 

— Die Expedition unter Mac Clernand iſt an 
den Ufern des Miſſiſſippi Vicksburg gegenüber ge⸗ 
landet. Die Legislative von Miſſouri zeigt ſich der 
Emanzipation günſtig. 

Aus Cuba war die Nachricht eingegangen, 
daß auf der Höhe von Havannah ein ſpaniſches 
Kriegsſchiff ouf den Unionsdampfer „Reanie“ ge⸗ 
feuert hat. 

Madrid, Dienſtag 10 Februar. 
Die Neubeſetzung vieler Präfekturen beweiſt, daß das 
Miniſterium ſich auf neue Wahlen vorbereitet. Die 
Odpoſitionellen würden ſich vereinigen, wenn die 
Kammern aufgelöſt werden ſollten. 

Vera⸗Cruz, Freitag 9. Januar. 
Einem Gerüchte zufolge hat General Legrade mit 
10,000 Mann Mexikanern aus Puebla die franzöſi⸗ 
Ihe Diviſion bei Acasjete geſchlagen. 2000 Fran- 
zoſen find getödtet. 800 Mann mecikaniſche Kaval⸗ 
lerie hätte, wie es heißt, die Berthierſche Diviſion 
in Rio Saco überrumpelt. Der Verluſt der Fran⸗ 
zoſen belief ſich auf 1600 Mann. Die Franzoſen 
hätten Puebla erobert, Tampico und Jalapa verlaſſen. 


Die franzöſiſche Adreß⸗ Debatten. 


Es bleibt doch immer eine beachtungswerthe Er⸗ 
ſcheinung, daß zwiſchen die Wolfen. des offiziellen 
Weihrauchs, die ſeit lange für das franzöſiſche Pu⸗ 
blikum die kaiſerliche Politik in einen Nimbus unfehl⸗ 
barer Weisheit zu hüllen ſuchen, plötzlich ein jo greller 
Strahl offener und ungeſchminkter Wahrheit gefallen 
iſt, der die Thatſachen in klarem Lichte in unverfälſch⸗ 
ter Geſtalt dem Auge darzulegen weiß, wie die von 
Jules Favre bei der Adreßdebatte gehaltene Rede. 
Solche Worte ſind lange nicht in Frankreich gehört 
worden, und wenn auch der geſetzgebende Körper da⸗ 
für ſorgte, dieſen grellen Mißton in dem Uniſono ſeines 
dienſtbeflieſſenen Enthuſtasmus zu begraben, fo wird 
ihre Wirkung nicht verloren gehen, am wenigſten wohl 


* 


auf den Herrſcher ſelbſt, der die Kunſt auf die Zeichen 
der Zeit zu lauſchen bis jetzt wenigſtens, wie wenige 
verſtanden und mit Erfolg geübt hat. Es iſt nicht 
die rhetoriſche Kunſt, welche dieſen Triumph gefeiert 
hat, es iſt nicht die Kühnheit oder Neuheit der Ge⸗ 
danken, die uns überraſcht, ſondern nur der einfache 
Muth, auf die ſchmerzende Wunde des Landes, die. 
am Ende jeder zu fühlen anfängt, hinzuweiſen, um 
damit freilich das Grundübel, aus dem alle Leiden 
Frankreichs entſpringen, zu berühren. Die Folgen 
deſſelben mußten freilich ſo offen zu Tage treten wie 
bei der mexikaniſchen Expedition, um die Nation aus 
der Lethargie, in die ihr politiſches Bewußtſein feit 
geraumer Zeit verſunken, in etwas aufzurütteln! da⸗ 
rum treffen auch grade nur in dieſer Frage ſeine Pfeile 
ſo ſcharf, während ſie in der italieniſchen, die demſelben 
Syſtem entſprungen iſt, wo aber die jetzige Politik 
der Regierung offenbar von der Mehrheit der Fran⸗ 
zoſen unterſtützt wird, machtlos zu Boden fallen. 
Durch die Erfolge, welche der allerdings mit Energie 
und Schlauheit geführten kaiſerlichen Politik eine Zeit 
lang zur Seite ſtanden, konnte ſo mancher über die 
Schattenſeiten dieſes Syſtems getäuſcht werden, dem 
tiefer Blickenden konnte die Verderblichkeit deſſelben für 
die Zukunft des Landes ſchon lange nicht verborgen 
bleiben; es läuft darauf hinaus, die Kräfte Frauk⸗ 
reichs in auswärtigen Unternehmungen zu verwenden, 
die mit den wahren Intereſſen des Landes nichts zu 
thun haben, nur darauf berechnet ſind, dem Beweg⸗ 
lichkeitstrieb und der kriegeriſchen Neigung der Nation 
Beſchäftigung, ihrer Eitelkeit augenblickliche Befriedi⸗ 
gung zu gewähren. Es wurden dazu möglichſt ſolche 
Unternehmungen gewählt, die zur Durchführung nicht 
zu gewaltige und namentlich nicht zu langwierige 
Kraftanſtrengungen erforderten, womöglich irgend eine 
ſchönklingende Idee aufgetrieben, um ſie als Deckmantel 
über den eigentlichen Zweck zu breiten, ein mächtiger 
Allürter, deſſen Intereſſen man zu ködern wußte, mit 
herangezogen und dann, wenn nur ein leidlicher Er⸗ 
folg erreicht war, der gründlichen Aus machung der 
Fragen ſich aber ſchwierige Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtellten, um die franzöſiſche Ungeduld nicht zu ermü⸗ 
den, plötzlich abgebrochen. Das bisherige Glück 
ſcheint denn auch auf den ſcharfſinnigen Herrſcher 
nicht ganz ſeine berauſchende Wirkung verfehlt und 
er diesmal mehr nach Laune, als nach gründlicher 
Unterſuchung aller dabei mitwirkenden Bedingungen 
gewählt zu haben. Denn die Beziehungen zwiſchen 
dem franzöſiſchen Intereſſe und der mexikaniſchen Frage 
ſind doch wirklich viel zu weitliegend, als daß ſich 
dadurch irgend ein ernſtes Eingehen darauf rechtfer⸗ 
tigen ließe. Auch diesmal ſchwebt freilich dem Kaiſer 
nach feiner Correſpondenz mit General Forey wieder 
eine großartige Idee vor, er will der lateiniſchen 
Race ihre verlorne Stellung in der neuen Welt ger 
gen die Uebermacht der angelſächſiſchen wieder gewin⸗ 
nen, als wenn ſich das ſo im Handumdrehen von 
einem Menſchen bewirken ließe, noch dazu in dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo er erklären muß, daß in Alge- 
rien die dreißigjährigen Coloniſationsverſuche der 
Franzoſen fruchtlos geweſen. Nun haben ſich auch die 
Verbündeten bei Zeiten aus der Affaire gezogen, die 
Schwierigkeiten überſteigen alle Erwartungen, das 
Ziel rückt immer weiter in die Ferne. Bis zur 
Eroberung der Hauptſtadt wird man ſchon noch aus⸗ 
halten müſſen, unterbeflen ſich wohl aber nach einer 
Wendung umſehen, um mit möglichſt guter Manier 


davon zu kommen. 
—̃ 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
11. Sitzung. Dienſtag, den 10. Februar. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort: 

Der Miniſterpräſident v. Bis marck. Derſelbe be⸗ 
ſtätigt, das Schreiben des Präſidenten des Hauſes em⸗ 
pfangen und die nöthigen Schritte in Betreff der Be⸗ 
theiligung der Miniſter an der heutigen Sitzung gethan 
81 haben. Die Regierung nehme zwar ein lebhaftes 
Intereſſe an den Beifhnblängen des hohen Hauſes, allein 
eine ſtrikte Verpflichtung, denſelben beizuwohnen, liege 
für ſie nach der Verfaſſung nicht vor. Dagegen habe 
die Staatsregierung häufig anderweitige Geſchäfte zu 
erledigen, wodurch die Anweſenheit der Miniſter im 
Hauſe verhindert werde. Wenn aber, wie dies geſtern 
geſchehen, die Anweſenheit der Miniſter im Hauſe direkt 
verlangt werde, ſo glaube er wenigſtens darum bitten 
zu müſſen, daß die nächſte Sitzung dann in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Miniſterium angeſetzt werde, damit 
daſſelbe dann nicht etwa in anderweitigen wichtigen Ge— 
ſchäften geſtört werde. . 

Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe kann es nicht 
gerechtfertigt finden, daß das Haus, wenn er ausdrück⸗ 
lich einen Kommiſſarius als ſeinen Vertreter abordne 

uun auch noch feine Anweſenheit verlange. Wenn ihm 
ein Mitglied ſeines Miniſteriums aſſiſtiren ſolle, ſo könne 
das auch geſchehen, wenn er, der (Miniſter) abweſend ſei, 
und er glaube wohl, daß das Haus auch für dieſen Fall 
ſeinen Aſſiſtenten und Vertreter reſpektiren werde. 

Abg. Eberty. Der Herr Miniſterpräſident habe 
bei der Adreßdebatte auf die Zuſtimmungsadreſſe hinge- 
wieſen, welche aus Muſchwitz dem Abgeordnetenhauſe 
zugangen ſei. Er als Vertreter des Wahlkreiſes Merſe— 
burg, zu welchem Muſchwitz gehöre, habe ſofort an zu- 
verläſſiger Stelle Erkundigungen eingezogen, und da jei 
ihm die Nachricht geworden, daß allerdings Unbefugte 
die Adreſſe aus Muſchwitz unterſchrieben hätten, dieſe 
Unterſchriften aber ſofort, wie man hiervon Kenntniß 
erhalten, beſeitigt ſeien. In der von ihm überreichten 
Adreſſe befinde ſich übrigens keine Unterſchrift aus 
Muſchwitz. 

Miniſterpräſident v. Bismarck. Die kgl. Staats⸗ 
regierung habe nicht das hinreichende Intereſſe, um auf 
eine Discuſſion über dieſen Gegenſtand einzugehen. 

Dr. Virchow wünſcht, daß eine ſtrengere Hand— 
habung der Vorſchriften in Betreff der Korrektur der 
ſtenographiſchen Berichte durch die Abgeordneten, welche 
geſprochen haben, vom Präſidenten eingeführt werde. 

Miniſterpräſident v. Bismarck verweiſt auf die 
Schwierigkeit, mit welcher die Stenographen bei Red» 
nern, die, wie er, ſchnell ſprechen, verſtehen und folgen 
können, und deshalb ſei es oft nöthig, weſentliche Aen⸗ 
derungen vorzunehmen, da oft in den Berichten Unrich— 
tigkeiten enthalten ſeien. 

Der Präſident ſtellt hiernächſt eine genauere Kon⸗ 
anne Korrektur der ſtenographiſchen Berichte in 
u . 

Der Finanzminiſter v. Bo delſchwingh legt einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung des Taraſaz— 
zes für in den Zollvereinsverband eingeführte unbearbei— 
tete Tabacksblätter von 12 auf 22 pCt., vor und bittet, 
da der Zollverein dieſe neue Anordnung bereits mit dem 
1. April einführen wolle, eine Berathung des Entwurfs 
ſo bald als möglich vorzunehmen. — Es werden die 
Abgg. v. Patow zum Referenten und von Rönne (So- 
lingen) zum Correferenten ernannt, welche baldigſt dem 
Hauſe mündlichen Bericht zu erſtatten haben. 

Nunmehr tritt man in die Tagesordnung ein: 
Wiederaufnahme der Berathung über das Geſetz wegen 
der Diäten, Reiſe. und Stellvertretungskoſten der 
Abgeordneten. 

Abg. v. Gottberg erklärt ſich für das Geſetz, 
wenn, wie Reichenſperger wolle, eine Normirung der 
Stellvertretungskoſten eintrete. Er iſt gegen eine Er⸗ 
höhung der Diäten, dagegen für eine ſolche der Reprä— 
ſentationskoſten für den Präſidenten und iſt bereit, ſtets 
eine Anbahnung der Verſtändigung und Vereinigung der 
Abgeordneten zu unterſtützen. } 

Graf Schwerin erklärt ſich für unbedingte Ver⸗ 
werfung des Geſetzes aus den im Commiſſtonebericht 
niedergelegten Gründen. Eine Zurückweiſung an die 
Commiſſion würde zu nichts führen. Es ſei nicht ge⸗ 
boten, das durch die Praxis geregelte Verfahren geſetzlich 
feſtzuſtellen. Zu einer Erhöhung der Diäten, alſo einem 
Beneficium, ſei es eben jo wenig Zeit als zu einem 
Onus, wie es das Geſetz für die Abgeordneten wolle. 
Die Erhöhung der Repräſentationsgelder für den Prä— 
ſidenten ließe ſich bei den Etatsberathungen, nicht aber 
an dieſer Stelle bewerkſtelligen. Auch mit der geſetzlichen 
Fixirung der Portofreiheit ſolle man jetzt nicht vorgehen. 
Was die Drohung mit Erledigung der Sache auf dem 
Verwaltungswege betreffe, ſo ſei dies nichtig, dafür ſei 
das Geſetz vom 24. Mai 1861 vorhanden, welches den 
Beamten den Rechtsweg offen halte; Sache der Gerichte 
ſei es zu unterſcheiden, was Rechtens iſt, dann ſei es 
geeignet weiter zu verhandeln. Auch der Redner wünſchte 
weniger Beamten im Hauſe, das Geſetz in Rede ſei aber 
nicht der Weg dahin zu gelangen. Man gebe durch 
freiere Inſtitutionen den Leuten Gelegenheit ſich in 
Kreis und Gemeinde zu bewähren, dann werde man 
nicht mehr auf Juriſten in erſter Linie Rückſicht neh⸗ 
men, wozu man bisher gewiſſermaßen gezwungen war. 
Eine tyeilweiſe Ablehnung würde zur Verweiſung und 
Berathung des Geſetzes an das und in dem Herren 
hauſe und nur zu reſultatloſen Debatten führen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Der Juſtizminiſter vertheidigt den Entwurf als 
einen auf Gerechtigkeit und Ausgleichung einer Bevor⸗ 
zugung gerichteten. Es ſei nicht vortheilhaft, daß allzu⸗ 
viel Juriſten in der Kammer ſeien, man würde durch 
zuviel Rückſicht für den Formalismus der Verhandlun⸗ 
gen und Geſetze den Sinn für ihren Inhalt verlieren; 
dem ns erklärt ſich der Miniſter auch gegen alle Amen⸗ 

ements. 


Abg. Roh den empfiehlt einfache Ablehnung des 
Geſetzes. 
ner Datirung vom 5. Januar d. J., alſo vor Be⸗ 
ginn der Verhandlungen ſei das Geſetz Beſchluß gewe⸗ 
ſen. Beamte hatten immer in großer Zahl dem Hauſe 
angehört und nie zum Schaden der Regierung. 1849 
ſei das Geſetz verworfen, damals hätten 38 Landräthe 
dem Hauſe angehört, ſpäter hätte man es auch nicht 
durchgeſetzt, als 70 bis 80 Landräthe im Hauſe ſaßen. 
Jetzt ſeien hier alle Intereſſen vertreten, es befinden ſich 
darin 111 Richter und Juriſten, 31 Verwaltungsbeamte, 
4 Staatsminiſter reſp. wirkliche Geheime Räthe, 97 
Grundbeſitzer, (hört, hört), 21 Communalbeamte und 
Bürgermeiſter, 8 ländliche Beamte, 30 Perſonen, welche 
dem Gewerbe-, Berg⸗ und Mühlenbetriebe angehören, 
42 Profeſſoren und Doctores promoti, 3 Perſonen, 
welche dem Lehrfache angehören, und 18 Geiſtliche. Man 
ſolle deshalb ſich nicht zu extremen Schritten ver⸗ 
leiten laſſen, das Geſetz ſei ein extremer und verletzen⸗ 
der Schritt. 

Abg. Virchow freut ſich, daß die aus feudalen 
Blättern bekannten vagen Vorwürfe gegen die Zuſam⸗ 
menſetzung des Hauſes endlich auf ein coneretes Maaß 
zurückgeführt ſeien. 

Der Miniſter des Innern: Das Geſetz jet ten- 
denziös, aber die Tendenz gehe nicht gegen das Geſetz, 
ſondern gegen die Beamten, denen der Reiz benommen 
werden ſoll, ſich wählen zu laſſen. Der Miniſter hält 
das Geſetz auch nicht für opportun und werde es erſt 
dann ausführen, wenn er den geachteten Zeitpunkt für 
gekommen erkenne. Der Miniſter hält eine Landraths⸗ 
kammer auch nicht für eine ausreichende Vertretung des 
Volks; Beamte könnten das Miniſterium unterſtützen, 
jedoch keine ausreichende Unterſtützung fein, allein oppo⸗ 
ſitionelle Beamte in der Kammer ſei etwas ganz Uner⸗ 
hörtes für die Regierung. 

Abg. v. Sänger gegen das Geſetz. Es ſei nicht 
abzuſehen, warum man hier auf Ausführung eines Ver- 
faſſungsartikels beſtehe, ſeien doch noch ſo viele und 
wichtige Artikel der Verfaſſung unausgeführt. 

Der Miniſterpräſident: Die Regierung halte 
das Geſetz für opportun. Die Verfaſſung normire die 
Diäten nach Maßgabe eines Geſetzes, das Geſetz fehle. 
Da ſich nun im Hauſe Reſolutionen vorbereiten, um 
die Miniſter mit ihrem Bermögen haftbar zu machen 
für die von ihnen beſtrittenen Ausgaben, ſo müſſe die 
Regierung an derartige Geſetze herantreten. Der Ge. 
ſetzentwurf in Rede ſei ein gerechter und billiger und 
empfehle ſich zur Annahme. 

Abg. Schulze (Berlin) will nur die ſehr bedenk⸗ 
liche Theorie beleuchten, welche der Miniſter des Innern 
entwickelt. Die ganze Thätigkeit des Landtages ſei in 
Frage geſtellt, wenn die Ausführung der beſchloſ⸗ 
ſenen Geſetze lediglich der Willkür der Regierun 
überlaſſen iſt. Zur Sache ſei zu bemerken, da 
die Regierung doch nur erfreut ſein könnte, wenn 
man ihren Beamten das Vertrauen des Landes beweiſe. 


Dies noch aus dem abſolutem Staate herſtammende 
Verhältniß ſollte man zu erhalten, nicht zu zerſtören 
ſuchen. Wohl habe Graf Schwerin Recht, daß es beſſer 
ſei, die Abgeordneten aus ihrer Thätigkeit in Club und 
Gemeinde hervorgehen zu laſſen, dazu fehlt es aber noch 
an entſprechenden Inſtitutionen. Die Vorlage und die 
Discuffion von Seiten der Miniſter beweiſe, daß nicht 
nur die Maſſen den Vorwurf politiſcher Unreife verdien⸗ 
ten, daß wir uns vielmehr noch ſehr weit don den con⸗ 
ſtitutionellen Zielen befänden, welche Volk und Land er⸗ 
ſehnen. — Die allgemeine Debatte wird geſchloſſen. 
Der Kriegsminiſter: Auf Grund einer aller- 
höchſten Ermächtigung überreiche ich dem Hauſe einen 
Entwurf, betreffend die Abänderung und Ergänzung des 
Geſetzes vom 3. September 1814 über die Verpflich- 
tung zum Kriegsdienſt. Der Geſetzentwurf, bemerkt 
der Minifter, trägt den Charakter einer Novelle und 
iſt das Product eingehender, gewiſſenhafter Erwägungen, 
ſachkundigſter Ueberlegung und ernſter Würdigung der 
Gedanken, welche von allen Seiten bekannt geworden: 
von dieſem Hauſe, ja ſelbſt von der Preſſe, aus vielen 
freiwilligen Beiträgen, welche mir durch die Poſt zuge⸗ 
gangen. Das Rejultat der Erwägungen, von denen die 
Regierung geleitet worden, iſt der möglichſte Anſchluß 
an ältere Geſetzesbeſtimmungen und charakteriſire ſich: 
in der Erhaltung und Durchführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, in der Erhaltung der Landmacht im ſtehen⸗ 
den Heer und Landwehr 1. u. 2. Aufzebots und in der 
Herbeiführung einer größeren Streitbarkeit und Kriegs- 
tüchtigkeit, welche nach den Erfahrungen der Jahre 1860 
und 61 anerkannt worden zu ſein ſcheinen. Die Reor⸗ 
ganiſation iſt recht eigentlich die Wiederherſtellung der 
organiſatoriſchen Gedanken des Geſetzes von 1814. In 
dieſem Sinne und reorganifatoriihen Geiſte iſt das 
Geſetz gehalten und bemüht, Erleichterungen in das 
Leben zu rufen, wenngleich es auch andrerseits erhöhte 
Anſprüche erhebt. Nach dem Entwurf iſt die Zahl der 
Dienſtjahre von 20 auf 17, bei der Landwehr von 14 
auf 9 und zwar bei dem erſten Aufgebot von 7 auf 4, 
bei dem zweiten Aufgebot von 7 auf 5 Jahre reducirt. 
Man rechne hinzu, daß weitere Entlaſſungen eintreten 
dadurch, daß die älteren Verpflichteten gegenüber der 
größeren Zahl activer Soldaten geſchont und nicht bei 
jedem Anlaß aus den bürgerlichen Verhältniſſen heraus 
zur Fahne gerufen und daß die Uebungen der Landwehr 
abgekürzt werden. Dieſe ſollen erfolgen für die Land⸗ 
wehr⸗Infanterie während der 4 Jahre 2 Mal und zwar 
auf 8—14 Tage im Compagnie» oder Bataillons Ver- 
bande, für die Landwehr⸗Cavallerie ſollen die Uebungen, 
und gewiß zur Erleichterung für die Leute wie für die 
Kreiſe, ganz aufhören, auch ſoll eine Verringerung der 
Controllverſammlungen eintreten. Dagegen treten für 
das ſtehende Heer ſtatt der bisherigen 5 Jahre 7 Jahre 
Dienſtzeit ein. Außerdem wird die bisher nicht geregelte 
Verpflichtung zum Kriegsſeedienſt organifirt und 
die Bevorzugung der Seedienſtpflichtigen (Geſ. vom 
4. April 1854) aufgehoben. Ich überreiche das Geſetz 


Seine tendenziöſe Abſicht erhelle aus ſei⸗ 


der Landesvertretung in Hoffnung auf eine unbefangene, 
unparteiiſche und patriotiſche Erwägung. — Das Geſetz 
wird einer beſonderen Commiſſion von 21 Mitgliedern 
überwieſen. 

Man kehrt zur Tagesordnung zurück. Nach dem 
Reſumé des Referenten wird das Geſet über die Stell⸗ 
vertretungskoſten der Abgeordneten Paragraph für Para⸗ 
graph und dann im Ganzen faſt einſtimmig ohne 
weitere Debatte verworfen. Nächſte Sitzung unbeſtimmt 
— d — — ͤ.ł2ᷓũꝗQ .—D3/kök'ʃ — 


Rund ſch a u. 
Berlin, 11. Februar. 

— Se. Maj. der König hatte geſtern Mittags 
eine längere Unterredung mit dem ruſſiſchen Feldmar⸗ 
ſchall Fürſten von Bariatinski, welcher von St. Pe⸗ 
tersburg mit Gefolge hier eingetroffen ift. g 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland neuerdings abgeſchloſſene 
Convention beſtimmt, daß die über die preußiſche 
Grenze übergetretenen ruſſiſchen Soldaten ihre Waffen 
behalten. — Die von mehreren Zeitungen gebrachte 
Mittheilung von einer bevorſtehenden Rundreiſe des 
Königs in den Provinzen wird als durchaus unbe⸗ 


gründet bezeichnet. 

Schweden. Die Stadt Gothenburg hat aus 
Dankbarkeit für den neulich von der Regierung an die 
Reichs ſtände eingereichten Vorſchlag zu einer Verände⸗ 
rung der Landesvertretung beſchloſſen, eine von den 
Einwohnern der Stadt unterzeichnete Adreſſe mittelſt 
einer Deputation an den König abzuſenden. Dieſe 
Adreſſe lautet wie folgt: 

Mit den vielen Stimmen, welche gegenwärtig einen 
hochſinnigen König und ſeine erleuchteten Rathgeber 
preiſen für eine große Regierungsyandlung, wollen die 
unterzeichneten Bürger in Ew. Majeftät getreuen Stadt 
Gothenburg ihre warmen und aufrichtigen Ausdrücke 
tiefer und unterthäniger Dankbarkeit vereinigen für den 
vom Throne ausgegangenen Vorſchlag zu einer neuen 
Reichstags ordnung in Schweden. Wenn es auch nicht 
beſtritten werden kann, daß ein guter Gemeinſinn, be⸗ 
gründet in der ſittlichen Kraft der einzelnen Mitbürger, 
ihrer Aufklärung und Vaterlandsliebe, mächtig iſt, trotz 
der ungünſtigſten repräſentativen Formen, eine Nation 
vorwärts zu führen auf der Bahn der Veredelung, ſo iſt 
es doch auch wahr, daß dieſe Formen möglichſt getreu 
den Ausdruck des politiſchen Bewußtſeins der Nation, 
ja ſozuſagen die verkörperte Zuſammenfaſſung ihrer 
beſten und ſtärkſten Gemeinkräfte ſein müſſen, und daß, 
wenn ſie dieſes nicht ſind, ſtets Hemmungen entſteben, 
welche erlahmend und ſchädlich auf die friedliche Ent⸗ 
wickelung der Geſammtheit einwirken. Daß eine neue 
Zeit ihrer veränderten ſocialen Verhältniſſe halber, auch 
neue Staatsformen erfordert, iſt eine Wahrheit, welche 
die Geſchichte auf jedem Blatte erzählt, aber nur ſelten 
find ſolche umgeſtaltungen auf dem Wege des Friedens 
und der Eintracht zu Stande gekommen, auf welchem 
es nun unſerm Vaterlande vergönnt zu ſein ſcheint, 
ſeine repräſentativen Staatsformeu den Anforderungen 
ſeines gegenwärtigen Entwickelungsſtadiums gemäß zu 
entwickeln; denn ſelten nur hat eine Nation das Gluck 
gehabt, zu der Zeit grade, wann eine neue Lebensform 
hervortreten ſollte, an der Spitze ſeiner Regierung einen 
König zu beſitzen, welcher mit dem vorurtheilsfreien und 
klaren Blicke, die Anforderungen der Zeit aufzufaſſen, 
auch den edlen kraftvollen Willen vereinigt, das durch⸗ 
zuführen, was er für recht und ſtaatsklug hält. Der 
Vorſchlag zur Umbildung unſerer Reichstagsformen, wel⸗ 
cher von Ew. Kgl. Maj. ausgegangen iſt, zeugt von eben 
derſelben richtigen Beurtheilung der Verhältniſſe, welche 
Ew. Maj. in übrigen Regierungshandlungen beweiſen. 
Den edlen, Vaterländiſchen Königlichen Sinn erkennen 
wir auch wieder, und fo ſieht Schwedens Volk mit fro⸗ 
her Hoffnung der friedlichen Löſung einer ihrer größten 
nationalen Fragen entgegen. In organiſchem Juſam⸗ 
menhange mit der communalen Selbſtregierung wird 
die neue Reichs repräſentation, vertrauensvoll mit 
Ew. Majeſtät und deſſen Regierung zuſammenwir⸗ 
kend, den gemeinſamen Angelegenheiten des Staa⸗ 
tes eine von keinem untergeordneten Intereſſe 
geſtörte Fürſorge widmen können, und in alle 
Verwaltungsorgane wird neues Leben ein⸗ 
ſtrömen. Schon jetzt als ein glückliches und vorwärts⸗ 
ſchreitendes Land geſchätzt und geachtet, wird Schweden 
künftig ohne Selbſtlob in Betracht ſeiner öffentlichen 
Einrichtungen, Geſetze und Verwaltung als ein Muſter 
vor anderen Nationen daſtehn können. Der 3 
Richterſchluß der Geſchichte wird dafür dem Könige 
Carl XV. eine Ehre geben, die nimmer verbleichen wird; 
aber Cw. Maj. verſchmähe deßhalb nicht, von getreuen 
und glücklichen Unterthanen einen freiwilligen, ohne 
Schmeichelei dargebrachten Ausdruck wirklicher Dankbar⸗ 
keit! Möge der Allgute, der die Geſchichte der Könige 
und Völker leitet, Ew. Mai. das Glück ſchenken, in vie⸗ 
len friedvollen Regierungsjahren den Lohn zu erndten 
im eigenen Bewußtſein und in der Liebe eines dankba⸗ 
ren Volkes. Empfange, großmächtigſter, ee 
König die unterthänige Verſicherung einer tiefen Ehr⸗ 
furcht und Dankbarkeit der Einwohner Gothenburgs. 

Neapel, 3. Febr. Die Entführung des Bant- 
directors, Marcheſe Avitabile, durch die Bande 
Pilone's wird bereite auf höchſt romantiſche Weiſe aus⸗ 
eſchmückt und wahrſcheinlich noch fabelhafter von Alex. 
Dumas ausgearbeitet werden. Es ſoll Herr Avitabile 
von einem Bauer in der Nähe ſeines Gutes auf die 
Hühnerjagd verlockt, alſo nicht in feiner Villa am Veſuv 
abgefaßt ſein. Er wurde zu Pilone gebracht, der von 
etwa 40 anderen, wohlbewaffneten Briganten umgeben 
war, ein rothes Hemd, einen italieniſchen Spitzhut und 


drei Decorationen auf der Bruſt trug. Er Nan zu Herrn 


Avltabile: „Sie werden ſchon wiſſen, Herr Marcheſe, daß 


ich der Chef⸗Commandant der Vorpoſten von der Oecu⸗ 


gear Franz Il. bin, und deßhalb erkläre ich 
nen ohne Umſchweife, daß Sie 60,000 Ducati zu zah⸗ 
len haben; Ihr Leden iſt nicht bedroht.“ Dieſe 
60,000 Duc. wurden nachher auf 20,000 Duc. herab. 
giebt weil Avitabile verſprochen hatte, fie binnen zwölf 
tunden herbeizuſchaffen. Als das Geld angekommen 
war, begleitete Pilone den Marcheſe noch ein Strecke 
Wegs und führte ihn in eine Waldkneipe, wo er ein 
Glas Wein mit ihm trank und ihm das Dekret von 
Franz [I. unterzeichnet zeigte, das ihn wirklich zum 
„Commandanten der Vorpoſten“ Franz II. am Veſuv 
ernannte und mehrere Ordens diplome, darunter auch 
den S. Francedco-Drden, vorlegte. (Die zahlreichen ans 
dern Inhaber des neapolitaniſchen S. Francesco⸗Ordens 
in Deutſchland, beſonders die bayeriſchen Landrichter“ 
welche am Bodenſee die Werbungen für Neapel und 
Rom förderten, werden hoch erfreut fein, jo würdige 
Ordens⸗Collegen, wie Pilone und andere Briganten 
zu haben.) , 
Athen, 30. Jan. Die griechiſche Königsfrage ſcheint 
— ſo ſchreibt man der „Trieſter Ztg.“, — Dank der 
Intervention Englands und der Vermittelung des Königs 
der Belgier, ihrer Löſung entgegen zu gehen. Wir ver- 
nehmen eben aus zuverläſſiger Quelle, daß Herr Elliot 
in Folge eines Telegramms des Foreign Office der 
proviſoriſchen Regierung Griechenlands ſchriftlich noti. 
ficirt hat, daß der Herzog Ernſt von Koburg geneigt 
iſt, den griechiſchen Thron im Falle einer Wahl anzu- 
nehmen und ſogleich ſeinen Nachfolger in der Perſon 
des in Wien lebenden Prinzen Auguſt von Koburg zu 
beſtimmen. Die Nachricht iſt hier mit großem Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommen worden; die großen perſönlichen 
Vorzüge des Fürſten, die allgemeine Hochachtung, welche 
feine Familie überall genießt, der enzliihe Schutz, der 
für das Land in Zukunft gewiß erſcheint, ſowie die Be. 
ſtimmung der Perſon des Thronfolgers bieten für das 
Land unermeßliche Bürgſchaften, während anderen Theils 
das Volk der revolutionären Zuſtände müde zu werden 
beginnt und ſich nach der Ruhe und Ordnung normaler 
Verhältniſſe ſehnt. Daß ſich gegen die Candidatur des 
deutſchen Fürſten noch eine Oppoſition erheben wird, iſt 
nicht zu bezweifeln; dieſelbe wird aber vorausſichtlich die 
Wahl nicht ernſtlich hemmen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. Februar. 

— Zur Vervollſtändigung der geſtern von uns 
gebrachten Nachricht über die angeordnete Kriegsbereit⸗ 
ſchaft des 1. Armeecorps und 3. Garde-Regts. theilen 
wir noch mit, daß die 1. Diviſion unter dem Com⸗ 
mando des Generallieutenant v. Griesheim in 
der Gegend von Neidenburg zuſammengezogen wird, 
während bei Thorn und Culm die 4. Diviſion (vom 
2. Corps) ihren Standpunkt erhält. Auch an der 
ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze werden größere Truppen⸗ 
körper concentrirt. Die angeordnete Kriegsbereitſchaft 
wird innerhalb 11 Tagen vollendet ſein. Die Batail⸗ 
lons ſollen eine Stärke von 1001 Mann erhalten. 
Die Kavallerie und Artillerie hält die Pferde ſcharf 
beſchlagen und ſollen aus Trakehnen fehlende Pferde 
beſchafft werden. Wie es heute heißt, bleibt das 
3. und 4. Oſtpr. Grenadier⸗Regt. bier in Garniſon; 
dagegen ſoll das hier und in Stettin ſtehende 3. Garde⸗ 
Regt. am 27. d. Mts. nach Bromberg ausrücken. 
Um dem Mangel an Quartieren durch die vergrößerte 
Truppenzahl der Regimenter hier abzuhelfen, wird 
vermuthlich 1 Bataillon des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. 
nach Königsberg verlegt werden; da von dort eben⸗ 
falls Ausmärſche an die Grenze ſtattfinden. 


— Geſtern iſt hier ein als Rentier lebender Pole, 
Hr. von Z—i verhaftet worden, da man ermittelt 
hat, daß derſelbe der Abſender der bei Graudenz in 
Beſchlag genommenen Kiſte mit Waffen nach Polen 
iſt. Das Preuß. Strafgeſetzbuch verhängt ſchwere 
Strafen für dergleichen verbotene Handlungen. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung am 10. Febr.] 
(Schluß.) 

Herr Stadtrath Strauß erklärt, der Dammeiſche 
Antrag gehe zu weit. Die königl. Regierung habe dem 
Verlangen der Verſammlung, einen Diätenjag zu bewilli⸗ 
gen, vollſtändig genügt. Man möge, um noch mehr 
Klarbeit in die Sache zu bringen, die Liquidationen jo 
einrichten, daß die verſchiedenen Arbeitszeiten (die ange- 
fangenen Tage) zu einem Arbeitstage zuſammengefaßt 
würden. Hr. Piw ko iſt der Meinung, daß die Com. 
miſſion nicht eher gewählt werden dürfte, als bis die 
Frage über den Diätenſatz vollkommen erledigt jei. Hr. 
Stadtrath Strauß macht den Vorſchlag, eine Erläuterung 
von der königl. Regierung zu fordern. So viel aber 
ſei doch klar, daß, wenn die Commiſſion nur eine halbe 
Stunde gearbeitet habe, fie doch nicht den Diätenjap 
für einen vollen Tag beanſpruchen könne. Hr. Damme 
entgegnet, daß die Mitglieder der Commiſſion, welche 
die Verſammlung wählen würde, ibre Forderungen ſo 
einrichten würden, wie es ſich gezieme. Es würden Leute 
ſein, die wohl ſchon 21 Thlr. auf dem Tiſch geſehen 
bätten, Leute, die gewiß keine Urſache hätten, auf eine ſolche 
Belohnung erpicht zu ſein. Man müſſe fie aber vor Schaden 
zu jhügen ſuchen. Ein angeriſſener Tag ei für fie, 
denen Zeit über Alles gehe, in den meiſten Fällen, ein 
verlorener. Hr. Jebens bittet, die Sache nicht auf die 
Spige zu treiben. Wenn man von der königl. Regie 
rung einen zu hohen Diätenſaß fordere; ſo werde ſie ſich 
auf eigene Hand Kräfte engagiren, und das möchte für 
die Commune nicht vortheilhaft ſein. Der Herr Ober⸗ 

ürgermeiſter erklärte, daß man wohl die ganze Ange- 


. etwas zu ſchwer nehme. Faſt alle Communen 
hätten fie leicht genommen; nur drei hätten fie generali⸗ 
ſirt. Seinem Gefühle nach würde es angemeſſen ſein, 
wenn die Verſammlung von dem Damme ſſchen Antrag 
Abſtand nehmen wolle. — Hr. Lié vin ftellt die Berech⸗ 
tigung deſſelben zwar nicht in Abrede, will aber auch 
nicht, daß er pure angenommen werde. Hr. v. Rotten⸗ 
burg findet, daß die Verſammlung die Angelegenheit 
viel zu theoretiſch behandle. Wenn den Herren, die in 
die Commiſſion gewählt würden, das Geſchäft nicht ge⸗ 
falle, könnten ſie ja jeder Zeit zurücktreten. Nachdem 
noch Hr. Bode für den Damme'ſchen Antrag geſprochen, 
wird derſelbe angenommen. Es erfolgen verſchiedene 
Bewilligungen für Verpachtungen u. ſ. w. Dann trägt 
Hr. Damme den Reviſionsbericht über den Etat der 
Feuerwehr pro 1863 vor, ferner Hr. Gol dſchmidt den 
Reviſionsbericht über den Etat des Kinder: und Waiſen⸗ 
hauſes pro 1863 und Hr. Biber zum Schluß den Re⸗ 
viſtonsbericht für die geſammte Armenpflege der Com⸗ 
mune pro 1863. Einzelne Notaten geben zu lebhaften 
Diskuſſionen Veranlaſſung. Die Reviſion des Lazareth⸗ 
Etats pro 1863 lehnt die Verſammlung auf Antrag der 
Reviſoren ab, indem das Lazareth in Folge des Beſchluſſes 
der Verſammlung vom 24. Sept. 1861 den Character 
einer ſtädtiſchen Anſtalt verloren hat und als eine milde 
Stiftung erklärt worden iſt. 
Schluß der Sitzung nach 7 Uhr. 

— Se. Maj. der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem General-Lieutenant z. D. Hrn. von Baczko, bis- 
herigen Commandeur der 2. Diviſion, der Stern zum 
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe zu verleihen. 

— Morgen, Freitag Abend, wird Hr. Dr. Borg ius 
ſeine erſte Vorleſung im Gewerbebauſe halten. Er wird 
die höchſtwichtige Frage beantworten: „Giebt es einen 
Gott, der die Welt geſchaffen, oder iſt ſie nie geſchaffen 
und von Ewigkeit da ohne Gott? Einen anziehenderen 
Stoff hätte der junge Theologe kaum wählen können, 
um ſich ein ſehr zahlreiches Auditorium zu verſchaffen. 

— Ein hieſiger Arzt hatte in zwei Monaten zweimal 
Gelegenheit finniges Schweinefleiſch, einmal als 
ſog. Häschen, das andere Mal als impoſanten Schinken 
auf dem Speiſetiſche zu ſehen. In beiden Fällen hatten 
die Fleiſcher das finnige Fleiſch als geſundes verkauft. 
Der Arzt nimmt deßhalb Veranlaſſung, die Fleiſcher 
Danzigs vor Uebertretung der ſanitätspolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften zu warnen, das Publikum aber über die wahre 
naturwiſſenſchaftliche und medieiniſche Bedeutung der 
Finnen aufzuklären. Die Finne iſt ein Blaſenwurm und 
gehört zu den thieriſchen Schmarotzern, welche in andern 
und von andern Thieren leben. Von den Thieren, deren 
Fleiſch wir eſſen, kommt ſie vor allem beim Schweine, 
ſehr ſelten beim Rinde und Reh vor. Ihr Ausſehen iſt 
bekannt. Sie liegt gleich einem weißen faſt erbſengroßen 
Kügelchen loſe im Fleiſch eingebettet. Gelangt fie un. 
verſehrt, ſo nach dem Genuſſe rohen finnigen Fleiſches, 
in den Darm eines Menſchen, und ſaugt fie ſich mittelſt 
ihres Hakenkranzes und ihrer Saugnäpfe an der Darm⸗ 
wand feit, jo ſetzt fie Glieder an und entwickelt ſich zum 
Bandwurm, zur jog. Taenia Solium, welche Bandwurm⸗ 
art am ſchwerſten abzutreiben iſt. Dieſer Wurm ver- 
einigt männliche und weibliche Geſchlechtsorgane in ſich, 
birgt in jedem ſeiner zahlreichen reifen Glieder maffen- 
hafte entwicklungsfähige Eier, welche ſammt den Gliedern 
von Zeit zu Zeit abgeſtoßen und aus dem Darm entleert 
werden. Gelangt dieſe Brut des Bandwurms nur durch 
Verſchlucktwerden in den Darmkanal eines paſſendenThieres, 
z. B. des Schweines, jo bohrt fie ſich vom Darmkanal 
aus in die andern Gewebe des Körpers ein. Iſt ſie auf 
dieſe Weiſe an eine paſſende Stelle z. B. in die Muskeln 
oder ins Gehirn des Thieres gelangt, ſo wächſt ihr zum 
blaſenartigen Leib Hals und Kopf, welcher dem des Band⸗ 
wurms ähnlich iſt; und ſie bildet ſo die als Blaſenwürmer 
bekannten Schmarotzer, ſog. Cysticercus cellulosae, welche 
auch beim Menſchen im Fleiſch, Gehirn, im Gekröſe, ſelbſt 
im Auge vorkommen, nichts anders ſind als unentwickelte 
Bandwürmer ohne ausgebildete Geſchlechtsorgane, und 
beim Schweine Finnen heißen. Ein der Finne ähnlicher 
Blaſenwurm, ſog. Colnurus cerebralis, kommt im Gehirn 
der Schafe vor und iſt Urſache der Drehkrankheit. Der 
Entwicklungsgang iſt alſo kurz folgender: Ungefähr wie 
aus dem Froſchei zuvörderſt die Froſchlarve und im nächſten 
Jahre erſt der Froſch ſelbſt wird, ſo entwickelt ſich aus 
dem Ei des Bandwurms als Vorſtufe, gleichſam als 
Jugendſtadium der Blaſenwurm, nicht im Darm, ſondern 
in andern Körpertheilen der Thiere, und aus dem in den 
Darm gelangten Blaſenwurm das vollkommene Thier, 
der Bandwurm. Dieſes iſt durch Experimente, durch 
Fütterung von Thieren und Menſchen (Verbrechern) mit 
Blaſenwürmern feſtgeſtellt. Unklarer iſt die Entſtehung 
und Einwanderung anderer Eingeweidewürmer des Men⸗ 
ſchen. Der Standpunkt aber, auf welchem man an eine 
Entwicklung ſolcher Schmarotzer aus angeſammeltem und 
verändertem Darmſchleim, an eine ſog. Urzeugung glaubte, 
iſt überwunden. Ein Thier kann nur aus einem thieri⸗ 
ſchen Keim (Ei) entſtehen. Die Spulwurmbrut wird 
wahrſcheinlich mit mehligen Speiſen in den Darm ein⸗ 
geführt und rührt vielleicht aus dem Mehlkäfer her, bei 
dem man Eingeweidewürmer nachgewieſen habe. Das 
Verbot ſolcher Speiſen, des groben Brodes ꝛc. von Seiten 
der Aerzte bei wurmkranken Kindern iſt gerechtfertigt. 
Wie man ſich gegen den Bandwurm hüte, ergiebt ſich aus 
vorſtehender Erörterung über ſeinen Urſprung und ſeine 
Entwicklung aus Blaſenwürmern. Dieſe werden durch 
Kochen und Braten, nicht ganz ſo ſicher durch Einpöckeln 
und Räuchern des Fleiſches ertödtet und unſchädlich ge⸗ 
macht. Der Genuß des Schweinefleiſches iſt alſo nicht 
ſich abe zu verdammen, wie bei den Juden. Man hüte 
ch aber vor dem unvorſichtigen Genuſſe des rohen Fleiſches, 
fo die Köchin vor dem Naſchen von rohem Klopsfleiſch. 
Die Fleiſcher, Gaſtwirthe und Köche ſollen mit einem 
durch Finnen verunreinigten Meſſer keine Wurſt oder 
Schinken schneiden, oder ſolch ſaftreiches Meſſer durch den 
Mund ziehen. Ebenſo ſoll der Fleiſcher das Hackmeſſer 


oder den Hackklotz rein von Finnen halten, damit dieſe 
nicht auf anderes Fleiſch, auf Wurſt⸗ oder Klopefleiſch 
übertragen werden; vor Allem darf er aber kein finniges 
Fleiſch unwiſſenden Laien als geſundes verkaufen. Zum 
Schluſſe ſei erwähnt, daß die Furcht vor der Einwande⸗ 
rung einer andern Wurmart, der Trichine, in den Men⸗ 
ſchen durch Genuß von Schweinefleiſch für unſere Provinz 
bis jetzt unbegründet iſt. In Sachſen hat man freilich 
dieſe fadenförmigen weißen Würmchen von kaum 3 Linie 
Länge bei Menſchen und Thieren in millionenfacher Zahl 
gefunden, und durch Fütterungsverſuche von einem Thiere 
in das andere übertragen. In Plauen iſt dem Aufſeher 
des Schlachthofes bereits ein Mikroskop zugetheilt, um 
trichinenhaltiges Fleiſch zu ermitteln. Unſere Geſundheits⸗ 
polizei aber hat noch keine Trichinen bei unſern Schweinen 
und andern Hausthieren entdeckt. Fürchten wir uns alſo 
vorläufig vor dieſen Ungeheuern nicht, zumal wir die⸗ 
ſelben durch Kochen, Braten und langes Einpöckeln und 
Räuchern des Fleiſches ebenſo, wie die Blaſenwürmer 
tödten und unſchädlich machen. 

— Am nächſten Mittwochfindet im Stadtverordneten⸗ 
Saal eine General-Berfammlung der Corporation der 
Kaufmannſchaft ſtatt. 

— Für die am nächſten Sonnabend im Schützenhauſe 
ſtattfindende große Maskerade find die Vorbereitungen 
im vollen Gange. Allem Anſcheine nach wird ſie, was 
Ueberraſchungen anbetrifft, die früheren Maskeraden über⸗ 
treffen und viel des Scherzhaften und Humoriſtiſchen 
bieten. In einer ſo ernſten Zeit, wie wir jetzt haben, 
iſt der geiſtvolle Humor wie der heitere Scherz gerade 
am erſten an der Stelle, um die Grillen zu verſcheuchen 
und ſich den fröhlichen Lebensgenuß nicht verkümmern 
zu laſſen. 

— Der Kreisgerichts⸗Director Schaller in Carthaus, 
iſt zum Appellationsgerichts Rath in Bromberg ernannt 
worden. 

Braunsberg. Nachdem Sonnabend Mittag vom 
königl. Generalcommando in Königsberg per Telegraph 
der Befehl dazu hier eingegangen war, iſt das Oſtpr. 
Jägerbataillon, in der Stärke von ca. 280 Mann Sonn- 
tag den 8. d. M. Mittag 1 Uhr von hier ausmarſchirt 
und wird nach 4 Märſchen, mit Nachtquartieren in 
Plaßwich, Wormditt und Gutſtadt, am 11. d. in Allen⸗ 
ſtein eintreffen, woſelbſt aus den in die dortige Gegend 
beorderten Truppen der erſten und zweiten Diviſion, zum 
Schuß der Grenzen gegen Polen, eine Diviſion gebildet 
werden ſoll, die dort die weiteren Befehle über die Be- 
ſetzung der Grenzen erhalten wird. 

Gumbinnen, 10. Febr. Es wird hier mitgetheilt 
daß die Inſurgenten das zwei Meilen von der preußi⸗ 
ſchen Grenze gegenüber Schmalleningken belegene, Hrn. 
Keudel gehörige Gut, Gilgudiſchken überfallen und aus 
dem dortigen Geſtüt üder 100 zum Theil ſehr werthvolle 
Pferde weggeführt worden. ! 

— Der Commandeur der zum Schutz der Grenze 
im Beuthener Kreiſe ſtationirten Truppen, Oberſt 
v. Zſchüſchen, veröffentlicht durch die „Schleſiſche Z.“, 
daß an der ganzen Geſchichte, die hier nachſtehend ab⸗ 
gedruckt wird und durch alle Zeitungen gegangen iſt, 
kein wahres Wort iſt: 

„In der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag Toll 
an der Grenze preußiſchen Truppen ein Unfall zu⸗ 
geſtoßen fein. Eine Ulanen Patrouille von 5 Mann, 
welche auf ihrer Ronde die Orte Myslowitz, Kattowitz 
und Morgenroth zu berühren hatte, mochte ſich in der 
Gegend von Beuthen zu nahe an die Grenze gewagt 
haben und wurde dort von Inſurgenten überſallen, 
welche ſie überwältigten, ihnen Pferde, Montirungen 
und Waffen abnahmen und fie dann unter Dankes⸗ 
worten für die erlangten Ausrüſtungs-Gegenſtände 
wieder entließen.“ 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Schlechter Gebrauch eines Löffels.] Daß 
das Meſſer, mit welchem ſich jeder redliche Menſch mit 
Dank gegen Gott, den gütigen Geber aller Gaben, ſein 
Brod und Fleiſch ſchneidet, nur zu oft von Mitgliedern 
der Hand- und Rückenarbeiter hieſiger Stadt dazu ge⸗ 
braucht wird, um ſich gegenſeitig zu verwunden und 
in's Lazareth zu bringen, iſt allgemein bekannt. Dage- 
gen möchte es aber eine neue Mittheilung ſein, daß man 
auch den unſchuldigen Löffel, den Vermittler der Suppe 
zwiſchen Teller und Magen, zu ſolchen blutigen Zwek⸗ 
ken gebraucht. — Akiba jagt zwar, es iſt ſchon Alles 
dageweſen; doch wenn wir die Gerichtsverhandlungen, 
denen wir beiwohnen, recht überlegen, ſo ſcheint uns 
der alte Herr doch nicht ſo ganz Recht zu haben. Un⸗ 
ſerer Kenntniß nach iſt es in der Geſchichte der Crimi⸗ 
naliſtik der erſte Fall, daß der unſchuldige Suppenlöffel 
als Werkzeug einer blutigen That eine Rolle geſpielt. Es 
iſt nun aber eiumal ſo, und wir müſſen es pflichigemäß 
erzählen. Der Knecht Neufeld aus Wofſitz, 36 
Jahre alt, und der Knecht Schlicht, 47 Jahre alt, 
gleichfalls aus Woſſitz, beide daſelbſt bei einem 
Herrn dienend, befanden ſich am 8. Dec. v. J. hier in 
Danzig. Schlicht hatte ein fettes Schwein und fand unter 
den hieſigen Sackträgern, nachdem er ihnen daſſelbe angeprie⸗ 
ſen, Liebhaber zum Kauf, was ihm ſehr angenehm war, weil 
er ſein Schwein gerne verkaufen wollte, um baares Geld 
zu erhalten. Der Neufeld ſuchte aber, man weiß nicht 
aus welchem Grunde, den Kauf zu vereiteln, indem er 
den kaufluſtigen Sackträgern ſagte, daß das Schwein von 
Schlicht entſetzlich mager ſei. Demzufolge kam der 
Schweineverkauf nicht zu Stande. Darüber war Schlicht 
äußerft empört. Indeſſen trat er mit feinem Kameraden 
emeinſchaftlich den Weg nach Wo ſitz an. Es war 
Schneetreiben. Schlicht meinte, dem von ſeinem Herrn 
empfangenen Befehl zufolge nicht ſo ſchnell fahren zu 
dürfen, daß die Pferde dampften. Da jagte plötzlich 
Neufeld mit feinen muthigen Rennern an ihm wild vorü⸗ 
ber. Schlicht rief ihm zu: „So fahren Jungen, aver 
nicht redliche Knechte!“ Das nahm Neufeld übel, aber 


ließ ſich von ſeiner ſchnellen Fahrt nicht abhalten. 


und ſeinem Kameraden. 


befand ſi 
Schranken des Criminal Gerichts, doch beſtritt, ſich 
irgend wie gegen Neufeld ſtraffällig vergangen zu haben. 
Indeſſen wurde durch die Zeugenausſage des Damnifi⸗ 
caten und das ärztliche Gutachten des Herrn Dr. Scheel 
aus Gr. Zünder feſtgeſtellt, daß der Angeklagte ſich ei⸗ 
ner Körperverletzung vermittels eines Löffels ſchuldig ge⸗ 
macht, worauf er zu einer Gefängnißftrafe von 8 Tagen 
und Tragung der Koſten verurtheilt wurde. 


Fortſetzung der Rede des Hrn. Regier.⸗ u. Schulrath 
Dr. Want rup in der General-Verſammlung 
des Preußiſchen Volks⸗Vereins vom 4. Febr. 1863. 


Unſere Partei aber, ſagt der Abgeordnete Tweſten, 
ſei nur „regierungsfäbig gegen den Willen des 
Volks.“ Das iſt ja gerade die größte Kunſt, zu regie⸗ 
ren über widerwillige Leute. Wenn nun die Conſerva⸗ 
tiven und das conſervative Miniſterium regierungsfähig 
ſind gegen den Willen des Volks, wie regierungsfähig 
muß ein ſolches Miniſterium ſein mit dem Willen des 
Volks! Da muß es ja eine wahre Freude ſein zu regie— 
ren! Alſo aus dem Munde des Gegners nehmen wir 
das Teſtimonium, daß unſere Partei regierungsfähig iſt 
mit und gegen den Willen des Volkes. Nur ein kräfti⸗ 
ges Miniſterium wird regieren können, denn zum Regie 
ren gehört Kraft; Wir haben es 1848 in Preußen ſchon 
erlebt, denn dem November⸗Miniſterium fielen nach und 
nach alle diejenigen zu, die vorher noch ſo ſtark gegen 
daſſelbe geſchrieen hatten. Gegenüber allen ſolchen 
Redensarten haben wir nun auch von einer Seite, die 
ſonſt nicht zu uns gehört, aus dem Munde des Abgeord— 
neten v. Vincke, der ſich ganz mit der würdigen Erklä⸗ 
rung des Herrn Finanzminiſters im Einverſtändniß er: 
klärte, — das Wort gern vernommen „es möchten die 
fortſchrittlichen Gegner nicht vergeſſen, daß ſie als Preußen 
zum Könige zu reden hätten.“ Herr v. Vincke mag oft 
gegen uns geweſen ſein, aber einen Punkt giebt es, da 
wird immer das alte adlige Blut in ihm wach, wenn 
es heißt „der Reſpekt vor dem Könige“, und das müſſen 
wir an ihm loben, da wird er ſtets dafür zeugen, was 
Schuldigkeit und Pflicht iſt. Zu ſolchen extravaganten 
Aeußerungen, die faſt über das Lächerliche gehen, wie 
3. B. eines Profeſſors Behauptung „ſolch ein Abgeord— 
netenhaus, wie das gegenwärtige, Würde, wenn man es 
1805 gehabt hätte, Preußen vor ſeinem tiefen Falle be⸗ 
wahrt haben (Heiterkeit) — iſt ein Vincke und Andere 
doch zu nüchtern. Sagen Sie auch, meine Herren, ob 
es etwas Lächerlicheres don Behauptungen giebt; ich weiß 
es wirklich nicht; es iſt aber jedenfalls das Stärkſte, was 
Jemand ſich einbilden kann in ſeines Nichts durchboh⸗ 
rendem Gefühle. Nun, meine Herren, es würde wohl 
zu weit führen, wenn wir alle dieſe Beweiſe von — 
großer Beſcheidenheit, die dort im Parlamente laut ge— 
worden find, durchnehmen wollten. Wir werden abwar⸗ 
ten, ob das Land zu den Abgeordneten ſteht; wir wer- 
den das ganz ruhig abwarten. Wir wiſſen aus der 
Geſchichte dieſer Tage „der König rief, und Alle, Alle 
kamen“ — das iſt in Preußen immer ſo Sitte (Bravo, 
Bravo), aber wenn das Abgeordnetenhaus ruft, da kommt 
Keiner, oder wer da kommt, der kann immerhin kommen, 
er wird Preußen nicht auf einen andern Fuß bringen. 
Das Abgeordnetenhaus möchte es wohl erleben, daß es 
ziemlich allein ſtände. Die Zeiten ſind noch lange nicht, 
die Herr v. Unruh in feiner Schrift von 1851 als be⸗ 
vorſtehend herauf beſchworen hat, in denen „die voll⸗ 
ſtändige Aufreibung des monarchiſchen Prinzips kommen 
werde, denn das ſei das Ziel der demokratiſchen Partei.“ 
Meine Herren, das hat der Mann 1851 geſagt. 
Bei ſeiner Wahl im Marienburger Kreiſe wurde er jetzt 
dargeſtellt als ein ſehr gemäßigter Mann. Aus dem 
Jahre 1848 wiſſen wir denn doch von ihm und ſeiner 
Partei jo Einiges, was nicht ſehr gemäßigt ausſieht. 
Herr v. Unruh und Herr v. Kirchmann ſollen damals 
die beſcheidene Forderung gethan haben, die Prinzen 
müßten entfernt werden, der König müſſe ſich unterwer⸗ 
fen und dergleichen mehr. Jetzt ſagt Herr v. Unruh, 
der Schein-Conſtitutionalismus, den wir ja nach Anſicht 
der Gegner in Preußen haben, daure etwa 10— 15 Jahre. 
1848 haben wir den Schein⸗Conſtitutionaliesmus befoms 
men, und wir ſchreiben jetzt 1863, das ſind 15 Jahre; 
da würde alſo nach der Rechnung dieſes Abgeordneten 
die Zeit gekommen fein, wo der Schein-Gonftitutionalid» 
mus ein Ende hätte „und mit ihm, wie er ganz zwang⸗ 
los hinzuſetzt, mit ihm die Dynaſtie.“ Alſo 48 einige 
Prinzen, 63 die Dynaſtie! Wenn das in Preußen geſagt 
werden kann, meine Herren, ſo iſt das doch wirklich ein 
ſolches Maß von Redefreiheit, wie wir es bisher gar nicht 
geglaubt haben. Aber auf der unverantwortlichen Tribüne 
können höchſt unverantwortliche Dinge in das Land ger 
ſchleudert werden, und wir find der un verantwortlichen 
Tribüne recht dankbar, daß das ſo offen in das Land 
hineingeſchleudert worden iſt. Jetzt wird doch wohl nicht 
mehr von Heuchelei und von Mißverſtändniſſen die Rede 
ſein! Ein jeder Menſch, der etwas zwiſchen den Zeilen 
lieſt, der wird doch wiſſen, was das Alles zu bedeuten 
hat; er wird die Attrapen, wie es in einer Zeitung 
neulich ganz richtig bezeichnet wurde, die Attrapen der 
Ehrfurcht und Treue und Anhänglichteit gegen den König, 
worin alle die ſchönen Dinge, die dem Könige von 
Preußen in der Adreſſe geſagt werden, nicht verkennen; 
wo ihm unter andern geſagt wird, an feiner Verfaſſungs⸗ 
treue ſei gar nicht zu zweifeln, aber die Verfaſſung 

ei ſchon verletzt, als wenn der König $ Jahr krank 
oder verreift geweſen wäre und nicht wüßte, was in der 


In · 
deſſen kam Schlicht, der langſam fuhr, auch zur rechten 
Zeit beim Abendeſſen im Hauſe ſeines Herrn an; aber bei 
dieſem entwickelte ſich erſt recht der Streit zwiſchen ihm 
Die Folge war, daß Neufeld 
ſeinen Löffel, anſtatt ihn mit der Suppe in den Mund 
zu ſtecken, zur Verarbeitung des Kopfes von Schlicht ge⸗ 
brauchte. Dieſer war denn auch bald ganz mit Blut 
bedeckt und man mußte einen Arzt zur Hülfeherbeiholen. Erſt 
nach 6 Tagen war Schl. wieder arbeitsfähig. Vorgeſtern 
Neufeld wegen Körperverletzung vor den 


Zwiſchenzeit vorgegangen, und nicht den konſervativen 
Deputationen geſagt hätte, dies ſei fein Königlicher Wille, 
er ſei mit ſeinem Miniſterium durchaus einverſtanden, 
die Armee⸗Reorganiſation ſei ſein eigenſtes Werk. Dennoch 
aber tft die Verfaſſung ſchon verletzt!! Ja, was haben 
dieſe Vorwürfe ſchon für Phaſen durchgemacht! Zuerſt 
war es eine Geldfrage; eine Geldfrage iſt bedenklicher 
Natur, und als um der Geldfrage (des Hagenſchen An⸗ 
trages) willen, das Abgeordnetenhaus aufgelöſt wurde, 
) Die Frage 
wurde nun eine conſtitutionelle nach dem doetri⸗ 
nären Brauch. Dann ſteigerte ſich die Frage zur focia- 
len und zwar darum, weil es hier darauf ankomme, die 
vielen Rechte der Privilegirten (ö) zurückzuweiſen, 
die nämlich in der Armee ihre Privilegien geltend 


erwies ſie ſich auch als verwirrender Natur. 


machten; da war es alſo eine ſociale Frage. Jetzt wird 
es eine Machtfrage, eine Regimentsfrage, eine Frage, 
ob im Lande Königliches oder Majoritäts⸗Regiment ſtatt⸗ 
finden ſoll. So ſtehn wir nun! ſo weit ſind wir endlich 
gekommen, das iſt nun überall klar geworden. 

(Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


128] 337,92 | -+ 4,4 | Weſtl. flau, bezogen. 
12 337,13 + 6,1 | do. friſch, do. 
Oeſchloſſene Schiffs - Krachten: 


e 
Am 12. Februar. 

Hull 3 s. 3 d. pr. Dr. Weizen. Firth of Forth 
3 8. pr. Or. Weizen. Hull 15 s. 6 d. pr. Load fichtne 
Balken. Grimsby 14 s. 6 d. pr. Load fichtne Balken. 
Amſterdam hollfl. 225 pr. Laſt Saat. Bordeaux Fres. 
50 und 15% pr. Laſt fichtene Balken. 


Courſe zu Danzig am 12. Februar. 


Brief Geld gem. 

London 3z MW. tlr. 6.214 — 4 
Hamburg 2 M. Be. 300 15191 — — 
Amſterdam 2 M. hollfl. 250 . 1433 — — 
Staatsſchuldſcheine * . 90 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 7 871— — 
do. 4% 99 — 98} 

do. r 1033 — — 
Staats⸗Anleihe 55 — — 106$ 
Danz. Privat⸗Actien⸗Bank 1064 — — 


Schiffs-Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. Februar: 

N. J. Larſen, Emanuel, v. Sveudborg; N. P. Frey⸗ 
muth, Heinrich, v. Wolgaſt; O. Peterſen, Neptunus, v. 
Svendborg; u. H. Andreſen, Hoffnung, v. Arnis, m. Ball. 

Angekommen am 12. Februar. 

W. Reſſel, Pauline, v. Stettin, m. Gütern. D. Müller, 

Achilles, v. Toulon, m. Ball. Nichts in Sicht. Wind: Weit. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börfen-Verkäufe ju Danzig am 12. Februar: 
Weizen, 35 Laſt, 134pfd. fl. 5373; 13 1pfd. fl. 530; 
130. 31pfd. fl. 520; 130 pfd. fl. 516, 515 Alles 
pr. Söpfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 315; 123pfd. fl. 321; 124pfd. fl. 324; 
124. 25pfd. fl. 327 pr. 125pfd. 

Gerſte, gr., 114. 15pfd. fl. 264; 116pfd. fl. 2714. 

Erbſen w., fl. 294, 306, 309. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 12. Februar: 
Weizen 124 — 131 pfd. bunt 74—86 Sgr. 
125—133pfd. bellbunt 78 —90 Sar. 
Roggen 120—127pfd. 525 —55 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 50-524 Sgr. 
do. Futter- 48 49 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 363—39/40 Sgr. 
große 110 —116pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23— 26 Sgr. 
Spiritus 143 Tolr. pr. 8000 Tr. 


Augekommene Fremde.“ 
Im Engliſchen Hauſe: 

Landſchafts⸗Ratb v. Blumenthal n. Gem. a. Gott⸗ 
ſchall. Rittergutsbeſ. Knuht n. Gem. a. Rochoezin. 
Die Kaufl. Volbeding u, Holzweiſſig a. Leipzig, Schleifen. 
baum a. Siegen, Kerfack a. Berlin, Oldham a. London, 
Michel a. Frankfurt a. M. u. Bieſterfeld a. Neweaſtle. 

Hotel de Berlin: 

Concertmeiſter Mart a. Berlin. Die Kaufl. Fließ 

a. Berlin u. Meddigen a Barmen. 
Walter's Hotel: 

Königl. Dber-Amtmann Saſſe a. Amt Beeskow. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Zeromski u. Gem. a. Jers⸗ 
kewitz. Gutspächter Thiede a. Gr. Mehſow. Maurer- 
meiſter Münchau u. Kr.⸗Ger.⸗Seeret. Lemann aus Pr. 
Stargardt. Die Kaufl. Baumgärtner a. Berlin und 
Pannenborg a. Veener. 

Schmelzer's Hotel: 

Senator Albers a. Bremen. Adv. Notar Amthur 
a. Waldenburg. N 
Dittmann a. Königsberg, Baumann a. Glauchau und 
Bornemann a. Merance. h 

Hotel v’Oliva; 

Advokat Dr. jur. Sander a. Cöthen. Gutspächter 

Ahland a. Liſſau u. Schmidt a. Zemblin. 
Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Freitag a. Bromberg. Gutsbeſ. Simen 
a. Braunsberg. Brauereibeſ. Reuter a. Wickbold. Die 
Kaufl. Guttzeit u. Maſon a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


ien den 13. Februar. (5. Abonnement No, 15.) 

er Vetter. Luſtſpiel in 3 Aeten von Benedir. 
Hierauf: Sachſen in Preußen. Genrebild 
mit Geſang und Tanz in 1 Act von E. Pohl. 
Muſik von Conradi. 


Die Kaufl. Lieberwirtb a. Berlin, 


Selonke s Etabliſſement 2 


£ auf Langgarten. 
Freitag, den 13. Februar 1863: 


EONEIRT, 


Anfang 6 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
F. Heil. 
Bei L. H. Homann Danzi 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19. 
ſind zu haben: 


König Wilhelm's Worte an ſein Voll. 
Eine Sammlung der Königl. Antworten an die 
Deputationen getreuer Unterthanen. Preis 2 Sgr. 


Der 15. Februar 1763. Allen Freunden des Vater⸗ 
landes gewidmet von H. Schmettau. Preis 6 Sgr. 

Von Lowoſitz bis Hubertsburg. geſtzabe zur 
Jahrhundertfeier des Friedensſchluſſes zu Huberts⸗ 
burg vom 15. Februar 1763. Alt und Jung im 
lieben Vaterlande von Knauth. Preis 2 Sgr. 6 Pf. 

Der ſiebenjährige Krieg. Eine Jubelſchrift zur 
Feier des vor 100 Jahren abgeſchloſſenen Huberts⸗ 
burger Friedens. Von Dedenroth. Preis 2 Sgr. 6 Pf. 

Das Landwehr⸗Jubiläum. Von Teſchner. Preis 
15 Sgr. 

Der ſiebenjährige Krieg. Von 8. Schmidt. Mit 
vielen Illuſtrationen von Burger. Preis 15 Sgr. 

Die Befreiungskriege. Eine Jubelſchrift zur Erin⸗ 
nerung an die denkwürdige Zeit von 1813 bis 15. 
Preis 24 Sgr. 


Der ſiebenjährige Krieg aledeldengedichtgewidmet 
dem alten Ruhm und den neuen Ehren des preu- 
ßiſchen Heeres. Aus Großvaters Erzählungen. Mit 
6 Portraits. Preis 22 Sgr. 6 Pf. 


Heil unſerm König Wilhelm dem Erſten! Erzählun⸗ 
gen und Lieder zum Geburtstage Seiner Majeftät. 
Preis 3 Sgr. 


Rd. B. bittet da Schmidt 
um baldige Antwort auf ihren Brief 


vom 20. Januar. 
= 27. Auflage. “en 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen ! 
mentlich in Schwäche- 
zuständen etc. etc. 
— Herausgegeben von 
eee mit 60 anatomischenb 
1 anatomischen Ab- 
du Anſchlag verfiegelt — bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
27. Aufl — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ fl. 2. 24 kr. 
Deber den Werth und die allgemeine Nütz- 
gaſſe No. 19, ift zu haben: 
. 212 . 

Die heilige Paſſion. 
Gefeiert in Liedern, Betrachtungen und Gebeten. 
Eine geprüfte Erzieherin, 

im Beſitze vorzüglicher Zeugniſſe, die ſchon mehrere 
Jahre in allen Schulwiſſenſchaften, im Franzöſiſchen, 
anderweitiges Engagement. Die Adreſſe wird auf 
gefällige Anfrage durch d. Exped. d. Bl. mitgetheilt 
Ein elegantes Tafelfortepiano, nen, 
Lotterie⸗Looſe und Antheile von 
1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 

Stettin. G. A. Kaselow. 


ANKIKEH 


50 —— Aerztlicher Rathgeber 
DER | in allen geschlecht- 
PERSCENLICHE 
Laurentius in Leipzig. 
27. Aufl. Ein starker 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch: 
lichkeit dieses Buchs noch etwas zu sagen, ist 
nach einem solchen Erfolge überflüssig. 
Herausgegeben vom chriſtlichen Vereine im nördlichen 
Deutſchland. Preis, elegant gebunden, 22 Sgr. 6 Pf. 
Engliſchen und in der Muſik mit beſtem Erfolge 
unterrichtet hat und deren Lehrmethode auf praktiſche 
Ein ſehr gut erhalt. Flügel, faſt neu, 
billig zu verkaufen Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


lichen Krankheiten, na- 
V 
Cutz. 

Band von 232 Seiten 
handlungen vorräthig, in Danzig b. Leon Saunier. 
CoCo 
Bei Eu G. Homann, Jopen⸗ 
RE ee eee, e eee 
Erfahrung ſich gründet, wünſcht zu Oſter n ein 

Einige , ½, ½ Preuß. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


